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Über die Autorin:


Corinna Weber wurde im März 1976 in Darmstadt geboren. Sie lebt mit ihrer kleinen Familie in dem schönen Örtchen Wald-Michelbach im Odenwald.


Der erste Band aus der Taschenbuch Reihe „Ronjas Welt“ handelt von dem Leben einer jungen Frau, die gerade 18 Jahre alt geworden ist. Vieles gibt es nun zu erleben und zu entdecken.


Die Autorin gab ihrer Hauptprotagonistin den Namen „Ronja“, um ihrer, im September 2019 verstorbenen, zweijährigen Tochter durch die Romanfigur wieder Leben einzuhauchen.


Sämtliche restliche Personen der Geschichte, sowie Handlungen oder Ähnlichkeiten, sind frei erfunden und daher rein zufällig. Die Orte gibt es tatsächlich.


Neben der nun entstehenden Taschenbuch-Reihe stammen die „MUDDI“ Zusammen schaffen wir alles-Bücher aus der Feder der Odenwälder Autorin.






Für meine drei


wundervollen


Töchter







Vorwort


Endlich 18! Jetzt fängt das „richtige“ Leben ja eigentlich erst an. Endlich alleine Auto fahren, wählen gehen dürfen, Alkohol kaufen, alles selbst unterschreiben können…. Aber auch ziemlich viel Verantwortung, Probleme, die vielleicht vorher noch keine waren und viele neue Eindrücke, Erlebnisse und Erkenntnisse. Das alles bringt das „Erwachsenenleben“ nun mal mit sich. Ronja wird manchmal lernen müssen, sich anzupassen. Nicht unbedingt die leichteste Übung für so einen kleinen Sturkopf. Wie gut, dass es da im Hintergrund immer noch Menschen gibt, die sie unterstützen und für sie da sind. Und die mit ihren kleinen und größeren Verrücktheiten Ronjas Welt ganz schön in Bewegung bringen. Langweilig wird’s jedenfalls nicht, wenn nicht Ronja selbst dafür sorgt, dann alle anderen.




Und zum besseren Verständnis werden sie alle hier zunächst vorgestellt:





	Georg, genannt „Schorsch“

	Vater





	Mathilda, seine Frau,


genannt „Mia“ oder auch


„Mamutschka“

	Mutter





	Ronja, genannt „Noni“

	die jüngste Tochter





	Finja, genannt „Nana“ oder „Finni“

	die Mittlere





	Anja

	die Älteste





	Reiner

	der (Ex) Mann von Anja





	Leonie und Lennox

	die Kinder von


Anja und Reiner 





	Else und Jürgen

	Anjas Schwiegereltern





	Doro

	Finjas Lebenspartnerin





	Rosa und Karl

	Schwester und Schwager von Georg





	
Lena

	Ronjas beste Freundin





	Karin

	Lenas Mutter





	Greta

	Mathildas beste Freundin





	Alexander

	Nachbar und Anjas Liebhaber





	Nadja

	Alexanders Frau





	Nico

	Ronjas Freund





	Ute und Roland Schütz

	Nachbarn und Freunde von


Mathilda und Georg









„Herzlich willkommen an der „Akademie für Gesundheitsberufe in Heidelberg.“ Die ältere, etwas resolut wirkende Frau vorne an der Tafel sah in die Runde. Die neue Klasse war wieder mal bunt gemischt, fast jede Altersgruppe schien hier vertreten. Sie hatte in den Jahren, in denen sie als sogenannte Pflegepädagogin und Praxisanleiterin arbeitete, schon oft festgestellt, dass sich manche erst spät für einen krankenpflegerischen Beruf entschieden. Die Jüngeren waren meist sehr enthusiastisch und am Anfang übereifrig. Genau das aber verflog oft ziemlich schnell und machte einer gewissen, phasenweise geprägten Unlust Platz. Krankenschwester oder eben Kinderkrankenschwester war nun mal kein einfacher Beruf. Dafür aber sehr erfüllend, so empfand sie es zumindest. Sie war jetzt 54 Jahre alt, und als sie sich dem Beruf körperlich nicht mehr gewachsen fühlte, hatte sie umgeschult und war in den Lehrbereich gewechselt. Die Arbeit mit den unterschiedlichen Schülerinnen und Schülern machte ihr großen Spaß und sie liebte es, ihr Wissen weiterzugeben. Die Älteren hatten sich etwas zum Schreiben parat gelegt. Wobei man von „Älteren“ jetzt auch nicht wirklich reden konnte. Laut Liste war die älteste Schülerin gerade mal 28, die Jüngsten waren gerade 17 Jahre alt. „Mein Name ist Edith Fink, ich bin ab heute für die nächsten drei Jahre, wenn es gut läuft, ihre Ansprechpartnerin.“ Sie strich sich die graumelierten Haare aus dem Gesicht. Sie war etwas fülliger, hatte aber einen exzellenten Kleidungsstil, der ihre paar Extrapfündchen perfekt umspielte. Einzig ihr etwas sonderbarer Schuhtick hatte ihr des Öfteren schon belustigte Blicke eingebracht. Auch heute trug sie, völlig unpassend zu ihrer schlichten Jeans und der geblümten Bluse, Gummistiefeletten in Tarnfarben. Ronja, die neben einer jungen Frau in ihrem Alter ziemlich hinten im Raum saß, prustete beim Anblick des ausgefallen Schuhwerks ziemlich laut los. Im gleichen Moment war es ihr peinlich und erschrocken schlug sie die Hand vor den Mund. „Na junges Fräulein, lassen Sie uns an dem Grund ihres Heiterkeitsausbruches teilhaben? Wie heißen Sie denn?“ Ronja stand auf. Sie wusste zwar nicht, ob das von ihr verlangt wurde, aber einmal blamieren reichte ja wohl für den Anfang. „Mein Name ist Ronja Blomen“ sagte sie artig, aus lauter Unsicherheit hätte sie beinahe einen kleinen Knicks hingelegt. Frau Fink sah es ihr an und musste lächeln. „Keine Angst, ich fressen keine Erstsemester. Sie sollten sich nur gleich schon mal an den Anblick meines Schuhwerkes gewöhnen, es könnte sonst sein, dass ich Sie noch öfter aus der Fassung bringen werde. Sie dürfen im Übrigen gerne sitzen bleiben, wenn ich Sie anspreche, wir sind ja nicht beim Bund.“ Die Klasse lachte, Ronja setzte ich leicht errötend wieder hin. Na toll, da hatte sie ja einen gelungenen Start hingelegt. Dabei saß da vorne in der zweiten Reihe ein Typ, den sie auf Anhieb überaus sympathisch gefunden hatte. Der drehte sich jetzt zu ihr um und grinste. Ronja beschloss, ihn vorläufig zu ignorieren und konzentrierte sich lieber auf das, was Frau Fink da vorne von sich gab.


Nach sechs Stunden war der erste Tag vorbei und Ronja schwirrte der Kopf. Aber sie freute sich auf die kommende Zeit und auf das, was sie alles erleben würde. Sie stellte sich an die Haltestelle und wartete. Ihre S-Bahn, die sie zu Anja nach Dossenheim bringen würde, kam erst in einer Viertelstunde. Sie holte ihr Handy raus und versuchte ihre Mutter zu erreichen.


Sie hatte jetzt irgendwie das dringende Bedürfnis, mit irgendjemandem aus ihrer Familie zu reden. „Hallo mein Schatz, na, wie war dein erster Tag in der Fremde?“ Mathilda, Ronjas Mutter, freute sich ihre Jüngste zu hören. Ihr war der Abschied ziemlich schwer gefallen, auch wenn Ronja ja nun wirklich nicht weit weg von zuhause war. Unter der Woche würde sie bei ihrer großen Schwester wohnen, deren Haus war nur knapp 15 Minuten Autofahrt von Heidelberg entfernt und somit ideal für Ronja. Außerdem hatte sie genügend Platz, seit sie ihren Ehemann Reiner vor die Tür gesetzt hatte. Sie kam problemlos mit der S-Bahn oder mit dem Bus bis fast an die Schule und später auch an die Kinderklinik.


Ihr eigenes Auto, ein kleiner schwarzer Corsa, stand daheim bei ihren Eltern. Morgens in Heidelberg einen Parkplatz zu finden war fast ein Ding der Unmöglichkeit, da war es so erheblicher einfacher. „Joa, alles gut soweit.


Viele neue Leute und noch mehr Dinge, die man sich merken muss. Aber die scheinen alle echt nett zu sein. Mal gucken, wie die Woche noch wird. Ist ein ziemlich bunter Haufen, insgesamt sind wir 23. Davon sind fünf Männer, alle ungefähr in meinem Alter. Der Rest sind Frauen, wobei eine schon 28 ist. Ich sitze neben einer Natascha, die ist 19 und kommt aus Dresden. Also eigentlich, seit ein paar Jahren wohnt sie wohl in Leimen. Die kommt aber jeden Morgen mit dem Auto.


Frau Fink, unsere Praxisanleiterin ist wahrscheinlich auch ´ne ganz Nette, die hatte heute unfassbare Schuhe an und meinte zu mir, dass sie so etwas wohl öfter trägt. Ich sag dir, ein Ausbund an Hässlichkeit, keine Ahnung, was das darstellen sollte. Und blamiert hat sie mich auch gleich mal. Die hat uns jetzt den ganzen Morgen erklärt, was wir diese Woche noch machen. Ich bin mal echt gespannt, was da noch auf uns zukommt. Also ich sag dir….“ Mathilda unterbrach den Redefluss ihrer Tochter. „Meine Güte, hol mal Luft, ich komme ja kaum noch hinterher.“


Mittlerweile war Ronjas S-Bahn gekommen.


Sie stieg ein und suchte sich einen Platz ganz hinten am Fenster. Sie ließ sich in den gemusterten Sitz fallen, knallte ihre Tasche neben sich und sagte dann zu ihrer Mutter am Telefon „Ok, was willst du wissen?“ Mathilda musste am anderen Ende der Leitung leicht schmunzeln. Sie kannte Ronja nur zur Genüge.


Der Tag war anstrengend gewesen, viele neue Eindrücke waren auf sie eingeprasselt, fremde Gesichter, ungewohnte Situationen. Alles Dinge, mit denen Ronja eigentlich recht gut zurechtkam. Wenn aber auch nur eine Kleinigkeit anders lief, als sie es sich in ihrem süßen Köpfchen zurechtgelegt hatte, wurde sie schnell genervt und zickig. Diese Frau Fink hatte ihr offenbar die Petersilie ziemlich verhagelt. Ronja hörte sich an, als hätte man sie persönlich zutiefst beleidigt. „So Liebes, jetzt beruhigst du dich erst mal und erzählst mir lieber, was den Rest der Woche noch so geplant ist.“ Ronja starrte aus dem Fenster.


Sie mochte Heidelberg eigentlich ganz gern.


Früher war sie mit ihren Eltern oft hier im Zoo gewesen und auch schon ein paarmal auf dem Schloss, das am Nordhang des „Königstuhls“ stand und dort das Bild der Altstadt dominierte. Die war im Übrigen echt sehenswert, also die Altstadt. Es gab dort tolle stylische Geschäfte, viele Möglichkeiten zum lecker essen und noch mehr Möglichkeiten zum Abends ausgehen. Ronja hoffte, während ihrer dreijährigen Ausbildung den ein oder anderen feuchtfröhlichen Abend mit einigen ihrer Mitschüler dort verbringen zu können.


Es würde sich noch heraus stellen, mit wem es sich gut feiern ließ und mit wem eher nicht.


Sarah, die Älteste in der Klasse, hatte zum Beispiel einen kleinen Sohn, die würde bei einem Zug durch die Kneipen wohl eher weniger dabei sein können. Mal schauen, wie sich das mit Natascha anließ. Mit all den anderen hatte sie bisher ja noch nicht allzu viel zu tun gehabt. Vor allem musste sie morgen mal gucken, wie dieser schnuckelige Typ hieß, der sie so frech angegrinst hatte. In dem ganzen Trubel hatte sie sich noch nicht alle Namen gemerkt. „Bist du vor Erschöpfung eingeschlafen oder warum redest du nicht mehr mit mir?“ Jesses, Ronja hatte ihre Mutter am Telefon völlig vergessen.


Schuldbewusst holte sie sich wieder gedanklich zurück. „Ne, ich bin noch da, `tschuldige. Also wir bekommen diese Woche noch unsere Arbeitskleidung und unsere Unterrichtsmaterialien. Dann werden wir noch den einzelnen Stationen zugeteilt und bekommen den Lehrplan für das gesamte erste Jahr. Und dann ist die Woche bestimmt schnell vorbei. Am Freitag habe ich nur einen halben Tag, da komm ich dann mit Anja heim.


Wie geht’s euch? Was treibt ihr so ganz alleine ohne uns alle?“ Ronja mochte es sich eigentlich nicht wirklich eingestehen, aber sie vermisste ihre Eltern. Sie schluckte ein wenig bei dem Gedanken, jetzt daheim sein zu können, vielleicht mit ihrer Mutter einen Kaffee zu trinken und mit ihrem Papa abends im Hof gemeinsam eine Zigarette zu rauchen.


„Ich habe angefangen, den Hof und den Garten winterfest zu machen, es wird ja Nachts jetzt doch schon ganz schön kalt. Und dein Vater wollte die Woche noch die Reifen wechseln. Morgen Abend kommen die Schützens zum „Canastern“ und am Mittwoch geh ich mit Inge schwimmen.“ Roland und Ute Schütz waren Nachbarn und langjährige Freunde von Mathilda und Georg, die beiden Paare trafen sich regelmäßig zwei mal im Monat zum Karten spielen. Im Sommer traf man sich öfter zum Grillen oder auch mal zu einem gemütlichen Glas Wein. „Ich bin gleich in Dossenheim, mal gucken, was es heute bei Anja zu essen gibt.“ Ronja verzog innerlich das Gesicht. Ihre älteste Schwester war wahrlich keine Meisterköchin, es reichte mit Ach und Krach das Leonie und Lennox, ihre beide Kinder, nicht nur von diversen Lieferdiensten leben mussten. Kulinarische Hochgenüsse waren da eher selten. „Gut mein Schatz, dann grüße die drei von mir. Du kannst jederzeit anrufen wenn du magst….. bis auf heute Abend vielleicht.“ „Na super, danke Mama!“


Ronja tat beleidigt. Ihre Mutter am Telefon lachte. „Nein, Spaß, du weißt…..“ „Ja, ich darf mich immer melden wenn mir danach ist.Bis morgen Mama, hab dich lieb.“ Ronja schmiss einen Kuss durchs Telefon. „Tschüss mein Kind, ich dich auch“, dann legte Mathilda auf.


Sie saß zuhause in ihrer Küche und dachte an das eben geführte Telefonat mit ihrer Tochter.


Ronja war, so zickig und widerspenstig sie auch sein mochte, tief drinnen immer noch ein Kind. Schnell auf hundertachtzig, aber auch genauso schnell wieder sanft wie ein Lamm. Und trotz der großen Klappe eigentlich noch ziemlich unbeholfen. Als sie vor einem halben Jahr verkündete, dass sie eine Ausbildungsstelle in Heidelberg bekommen hatte, war die ganze Familie überglücklich.


Kinderkrankenschwester zu werden war eigentlich Ronjas Traumjob und jeder hatte sich mit ihr gefreut. Sie entschied sich damals, den Großteil der Ausbildung bei ihrer Schwester zu wohnen, und bis zu dem Tag, an dem es dann wirklich soweit war, war das auch wirklich eine Spitzenidee. Jetzt merkte Mathilda, dass es Ronja schwer fiel, nicht zuhause sein zu können wann sie es wollte.


Nun gut, das gehörte aber nun mal zum Erwachsen werden dazu. Und vielleicht würde es ihrer kleine Prinzessin ja auch mal gut tun zu merken, dass es nicht immer nach ihrer Nase gehen konnte. Sie machte sich auch keine allzu großen Sorgen, dass Ronja das alles nicht schaffen würde. Sie war ehrgeizig und immer mit dem Kopf voran, egal wie hart die Wand vor ihr auch war, sie versuchte durchzukommen. Mathilda stand von ihrem Stuhl auf und streckte sich. Es war definitiv Zeit für eine schöne Tasse Kaffee, eventuell würde Georg ja auch bald auftauchen. Sie gab Wasser in die Kaffeemaschine, zählte sechs Löffel Kaffeepulver in den Filter und schaltete die Maschine an. Just in dem Moment hörte sie die Haustür aufgehen. Sie rief in den Flur „du kommst gerade richtig“ und holte zwei Tassen aus dem Küchenschrank. „Na das nenne ich aber mal eine tolle Begrüßung, kaum ist man die Tür drin kriegt man Kaffee angeboten. Super!“ Finja drückte ihre Mutter.


Die war leicht irritiert ihre mittlere Tochter vor sich stehen zu sehen. Eigentlich hatte sie vorgehabt, erst wieder am Mittwoch nach Hause zu kommen. „Was machst du denn hier?“ fragte sie dementsprechend. Finja schaute sie ein wenig vorwurfsvoll an.


„Hattest du tatsächlich vergessen, dass ich heute komme? Wir wollten doch zusammen nach dem Schild gucken für Papas Werkstatt.“


Mathilda schlug sich an den Kopf. Finja grinste „mach das nicht zu fest, nicht das der Kalk zu den Ohren raus rieselt.“


„Also ehrlich, freches Ding!“ Mathilda sah Finja empört an, wenn auch nur halb ernst gemeint. Sie wusste, dass ihre Töchter sie nur zu gerne neckten. Und seit Finja mit Doro zusammen war und in ihr scheinbar die große Liebe gefunden hatte, war sie wieder ganz die Alte. Immer zu Späßen aufgelegt, mit oft ziemlich derben Sprüchen. Mathilda mochte diese Art von Humor, sie selbst war eher gerne ironisch, sarkastisch, manchmal sogar leicht zynisch. Man kannte und mochte sie genau deswegen. Sie hatte diesen Humor zwei ihrer Kinder fast eins zu eins vererbt.


Lediglich Anja tanzte da etwas aus der Reihe.


Sie hatte die letzten Jahre offenbar das Lachen etwas verlernt. Mathilda schob das aber eher auf die Menschen, die sich die letzten Jahre vermehrt in Anjas Leben eingemischt hatten. So wie ihr bekloppter Noch-Ehemann Reiner und dessen anstrengenden Eltern Else und Jürgen. Das Beste an dem ganzen Ehedilemma waren noch die beiden Kinder Leonie und Lennox.


Aber seit Anja Reiner vor knapp vier Wochen nach einem heftigen Krach einfach vor die Tür gesetzt hatte, ging es auch mit ihrer Laune wieder bergauf. So ganz langsam und allmählich wurde sie wieder ganz die Alte.


Und die Zeit mit ihrer jüngsten Schwester würde ihr jetzt bestimmt auch gut tun.


„Ich hatte eigentlich deinen Vater erwartet.


Und ja, ich hatte wirklich komplett vergessen, dass du kommst. Vielleicht kannst du Papa mal anrufen, wie lange er ungefähr noch braucht, dann können wir ja schon mal wegen dem Schild gucken.“ Georg hatte im Dezember Geburtstag und Finja hatte die glorreiche Idee gehabt, ihm ein Schild für seine Werkstatt anfertigen zu lassen. Georg war ein passionierter Bastler und hatte sich in einem der zwei Kellerräume ein kleines “Männerparadies“ eingerichtet. Es fehlte eigentlich nur noch das passende Türschild.


Jedenfalls wenn es nach Finja ginge. Das würde er von ihr und Doro bekommen.


Mathilda fand die Idee aber auch nicht schlecht. Sie hatte für ihren Mann, natürlich völlig uneigennützig, einen Wellness Gutschein inklusive 3tägigem Hotelaufenthalt im Schwarzwald besorgt. „Huhu Papa, ich bin’s. Sag mal, kannst du vielleicht nachher noch Brot mitbringen bevor du heim kommst?


Und weißt du schon, bis wann du kommst?“


Sie zwinkerte ihrer Mutter zu. Ganz schön raffiniert, woher sie das wohl hatte? „Alles klar, nein, das reicht, dann sage ich Mama Bescheid. Bis nachher dann.“ Sie legte auf und ließ sich auf die Kücheneckbank fallen.


„Also Papa ist gut noch zwei Stunden weg.


Dann hole ich jetzt meinen Laptop und `ne Tasse Kaffee würde ich auch nehmen. Und dann könnten wir loslegen.“ Finja strahlte und Mathilda ergab sich seufzend ihrer guten Laune.


„Ich bin wieder da.“ Ronja schmiss die Haustür zu, eventuell etwas schwungvoller als gewollt. Auf alle Fälle rief sie sofort Anja auf den Plan. „Jesses Noni, die Haustür ist doch nicht aus Beton. Ein kleines bisschen sanfter wenn ich bitten darf.“ Sie ging vor zur Haustür und untersuchte den Türrahmen. „Gott Anja, ich bin doch nicht Hulk und Popeye in einer Person, deiner Haustür geht’s prima. Sag mir lieber, ob’s irgendetwas zu essen gibt. Mein Tag war lang und hart.“ Ronja ließ sich mit samt Tasche und Schuhen auf die Couch fallen. Anja schloss, nach gründlicher Inspektion, sanft und leise die Haustür, dann drehte sie sich zu Ronja um und schüttelte missbilligend den Kopf. „Würdest du bitte deine Schuhe vom Polster nehmen? Sogar meine Kinder wissen, dass man das nicht macht. Offensichtlich habe ich ab jetzt ein Kind mehr im Haushalt. Aber da dieses „Kind“ schon älter ist als die anderen, erwarte ich ein kleines bisschen mehr Verständnis und Mithilfe.“ Ronja verdrehte genervt die Augen.


Das war ja fast schlimmer als Zuhause. Ihre Mutter war da sogar eher ziemlich entspannt.


Es gab zwar auch einige Regeln, an die man sich zu halten hatte, aber das empfand Ronja weder schlimm, noch regte sie sich sonderlich darüber auf. Sie hatte gedacht, das Zusammenleben mit Anja würde da eher sehr viel locker werden. Aber sie vergaß auch, dass Anja eine Frau und Mutter von 34 Jahren war und keine gleichaltrige Freundin. Anja erhoffte sich etwas Unterstützung und Ablenkung, Ronja war eher auf eine Art dreijährige „Pyjamaparty“ gepolt. Ein tieferes Gespräch über das gemeinsame, phasenweise Zusammenleben hatten sie dementsprechend noch nicht geführt, Anja sah es an der Zeit, das jetzt nachzuholen. Sie schob Ronjas Füße beiseite und setzte sich neben sie auf die Couch. „Hör mal Noni, so wird das auf Dauer nicht funktionieren. Ich gehe auch seit heute wieder arbeiten, wie du weißt, Leonie und Lennox sind auch noch da und das Haus hält sich nicht von alleine sauber. Einkaufen, Wäsche waschen, Rechnungen bezahlen, putzen, kochen, arbeiten….das sind alles nun mal Dinge, die wir Erwachsenen tagtäglich tun müssen. Und da DU da jetzt seit ein paar Wochen dazu zählst, sind das auch automatisch ein Teil DEINER Aufgaben. Wir holen uns jetzt einen Zettel und einen Stift und erstellen eine Art Plan. Ich weigere mich vehement, dass hier alles an mir hängen bleibt.“ „Aber ich muss doch auch lernen und arbeiten, wann soll ich das dann alles noch machen?“ Ronja schob schmollend die Unterlippe nach vorne. In dem Moment erschien ihr Anja wie der größte Spielverderber im Kinderparadies. Klar hatte sie bestimmt recht, aber das war ja alles noch viel weiter weg von „lustig“ als Ronja befürchtet hatte. „Nun denn, dann lass uns mal deinen wunderbaren Plan erstellen.“ Sie erhob sich von der Couch, schlurfte zu einer Küchenschublade, holte Stift und Zettel heraus und setze sich wieder neben Anja.
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